


Viele wundern sich, warum ich mich seit vielen
Jahren vehement gegen diese „Vereinfachung“
der Abspeicherung von Therapieinformationen

auf Computerdatenträger stelle. Warum ich diese
Entwicklung mit allergrößter Sorge betrachte und mich
– auch nach intensiver Analyse der auf dem Markt
befindlichen Systeme – nach wie vor strikt weigere, die
Abbindung von komplexen Therapieinformationen auf
das dreidimensionale Trägermedium meiner Test-
ampullen aufzugeben, um diese Informationen auf ein
„modernes“ Computerprogramm zu übertragen. 

Es wäre für mich und meine Mitarbeiter ein absolut
Leichtes, ein eigenes schon oft diskutiertes und
durchgespieltes Computerprogramm zu entwickeln.
Die Technik ist vorhanden und allgemein bekannt.
Auch haben schon mehrere Firmen angeboten, dieses
für mich zu übernehmen und mir teilweise erhebliche
Geldzuwendungen zugesprochen. Ich habe dies
immer strikt abgelehnt. 

Mit dieser Stellungnahme* möchte ich meine Beweg-
gründe darlegen und mit Fakten belegen. Denjenigen,
die diese Systeme bereits in ihrer Praxis eingeführt
haben oder erwägen, ein solches Computerprogramm
anzuschaffen, möchte ich die Probleme und die
Grenzen aber auch die potentiellen Gefahren dieser
Computerprogramme aufzeigen und davor warnen,
ihnen blindes Vertrauen zu schenken. 

Wie oft hören meine Mitarbeiter im Dermatologischen
Privatinstitut Martin Keymer GmbH am Telefon von
enttäuschten Benutzern solcher Geräte, dass sie, da
sie nun bis zu 60.000 € hierfür ausgegeben haben,
sich nunmehr keine Seminare mehr leisten könnten,
da sie nun kein Geld mehr haben, keine Erfolge und
damit auch kaum Patienten, ja, sie sogar in einer
existenziellen Krise stecken würden. Kein Wunder,
dass sich viele dann aus Frust völlig von der bioener-
getischen Ganzheitsmedizin abwenden. 

Verstehen Sie dies bitte als Appell, zu den lebendigen
Ursprüngen der naturheilkundlichen bioenergetischen
Medizin zurückzukehren, in der eine fundierte,
umfassende Ausbildung, das komplexe Fließgleich-
gewicht Patient und die Therapeuten-Patienten-
Beziehung im Mittelpunkt steht, das wirkliche
naturheilkundliche Paradigma Körper, Geist und Seele
– und nicht eine Software. 

Mir ist bewußt, dass ich mich hier gegen den „Zahn der
Zeit“ wende, auch, dass ich mir eine ganze Reihe von
neuen Gegnern schaffe. Dennoch werde ich meinen
diesbezüglichen konsequenten Weg beibehalten, um
mich für eine individuelle Medizin einzusetzen, die auf
fundiertem medizinischen Wissen beruht und sich
nicht nur auf Computersoftware stützt. 

Zuvor möchte ich noch anmerken, dass ich keinem
einzigen Anbieter eines Computerprogramms erlaubt
habe, meine Ampullen in entsprechender Weise abzu-
binden. Alle Firmen, die dies getan haben, haben dies
unter Mißachtung meines Copyrights getan (die
Mißachtung des Copyrights und des geistigen Gutes
ist übrigens auch im Sinne des Strafgesetzbuches ein
Strafbestandteil – wenngleich eben leider schwer
nachweisbar). Für die Folgen und Auswirkungen, die
diese unvollständig abgebundenen Informationen auf
die Patienten haben, lehne ich daher jegliche Form von
Verantwortung ab. 

Zur Einführung: 
Was ist eigentlich die 
sog. „Materie“?

Der menschliche Körper, die Tier- und die Pflanzenwelt
bestehen scheinbar nur aus Materie. Alle Dinge, die wir
fühlen, schmecken, sehen und/oder hören, bestehen
scheinbar nur aus Materie. Der Schein trügt jedoch:
Wir bestehen zu 99,999 % aus Vakuum. Würden die
Atome dicht gepackt nebeneinander liegen, wäre der
Mensch nur etwa 0,02 mm groß. Das, was wir als 

“Computersoftware-Lösungen schießen speziell in den letzten Jahren
im Bereich der bioenergetischen Medizin in immer schnellerer Folge
wie Pilze aus dem Boden. „Simplify  your life“ heißt nicht nur ein
Bestseller, sondern die Philosophie, alles zu „vereinfachen“, die in 
vielen Bereichen  des Lebens ihre Berechtigung hat, hat mit der 
rasanten technischen Entwicklung fatalerweise auch Einzug in die
naturheilkundliche Medizin gehalten. “

Martin Keymer
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Das Leben ist unberechenbar. Leben ist viel mehr als Bits & Bytes.

* Der Verfasser wurde u.a. auch durch den Artikel “Die Bedeutung der Information für Lebendige Systeme” von Prof. Dr. E. Kaucher, veröffentlicht
in der Erfahrungsheilkunde 3/2000, zu dieser Stellungnahme inspiriert.  



„Materie“ bezeichnen, ist letztendlich nichts anderes
als verdichtete Energie.

Wie kommt das? Jede Materie besteht aus den
Bausteinen, den Molekülen, die wiederum aus Atomen
bestehen, den kleinsten Bausteinen der Materie.

Und woraus bestehen die Atome mit ihrem Atomkern
und ihren Elektronen? Hier gibt uns die Physik,
genauer gesagt die Quantenphysik, die verblüffende
Antwort: Die Atome bestehen aus nichts anderem als
aus verdichteter Energie, den sogenannten Quanten.
Schon das kleinste Wasserstoffmolekül besteht aus
ca. 1 Milliarde Quanten. Und diese Quanten sind keine
Materie, sondern reine Energie. Atome sind also nichts
anderes als verdichtete Energie und keine Materie
mehr. Somit bestehen alle Moleküle aus verdichteter
Energie. Die Moleküle bilden komplexe Gebilde, die
belebt oder unbelebt die sog. Materie in der
unendlichen Vielfalt der Schöpfung bilden – die
fühlbare, tastbare, sichtbare, schmeckbare Materie.
Das Biblische „Am Anfang war das Wort“ erfährt somit
also eine naturwissenschaftliche Bestätigung, denn
das Wort ist nichts anderes als Information.

Die Materie erscheint uns so real faßbar, doch
schauen wir näher auf die Größenverhältnisse eines
Atoms. Vergrößern wir den Kern eines Atoms, also die
Protonen und Neutronen, auf die Größe einer Erbse,
würden sich die Elektronen in 2,5 km Entfernung
darum herum bewegen. Nur Protonen, Neutronen und
Elektronen können als Materie bezeichnet werden.
Zwischen den Elektronen befindet sich also eine
Distanz von 5 Kilometern des Nichts. Nehmen wir z. B.
eine Gesteinskugel mit einem Durchmesser von 5
Kilometern, so macht dies einen Materiegehalt von
einer Erbse aus. Genau diese Erbse ist es auch, die
das Gewicht ausmacht.

Alle Arten von Materie, gleichgültig um welche es sich
handelt (Metalle, Nichtmetalle, Gase) bestehen aus
denselben Bausteinen. Entscheidend hierbei sind die
Protonen und Neutronen im Kern und die Elektronen
auf der Schale. 

Sauerstoff hat 8 Protonen im Kern und steht deswegen
im Periodensystem an 8. Stelle. Quecksilber hat 80
Protonen im Kern und ist entsprechend positioniert. 10
Atome Sauerstoff haben nun insgesamt 80 Protonen,
160 Neutronen und 80 Elektronen, exakt dieselben
Bestandteile wie ein Quecksilberatom. 

Daraus folgt, die Bausteine von
Quecksilber sind also an sich

genau so ungiftig wie die von
Sauerstoff.

Der Unterschied besteht eben
nicht in der Art der Bausteine,

sondern in deren Anordnung.
Beim Quecksilber umkreisen 80

Elektronen nur einen Kern, beim
Sauerstoff umkreisen 8 Elektronen

einen Kern. Somit ist es also die Anordnung, die
Information, die Quecksilber für den Menschen giftig
macht und nicht die Komponenten, aus denen es
besteht.

Ein lebender Organismus, ein lebender Körper, ein
vitales Fließgleichgewicht ist vergleichbar mit einer
Gesellschaft, die nur leben und funktionieren kann,
wenn sie miteinander kommuniziert und der
Werteaustausch durch Informationen zwischen den
Mitgliedern der Gesellschaft ausreichend ist. Der
Mangel an Informationen, von lebenswichtigen Infor-
mationen, führt zu Verlusten und zu Schädigungen.
Dies ist vergleichbar mit der vitalen Kost im Gegensatz
zur denaturierten. Die Folgen für die Gesellschaft sind
verheerend, beim menschlichen Organismus sind
diese gekennzeichnet durch Schwächen des Fließ-
gleichgewichtes, was zur Entwicklung von Krankheiten
führt, zum Stillstand (Stase), etc.

Der technische Begriff der Informationen ist ein rein
physikalischer Prozeß, der durch Bits zum Ausdruck
kommt. Jeder Computer, und sei er noch so modern,
kann nur zwischen 0 und 1 definieren  =  1 Bit. Leben
besteht aber niemals nur im Zustand 0 oder 1, also in
der Abstraktion von Nichts und 1, sondern Leben
findet genau zwischen 0 und 1 statt! Diese Infor-
mationsform ist also nur eine Hülse, wohingegen das
Prinzip des Lebens im wesentlichen geprägt ist durch
den Inhalt. 
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Zur weiteren Erläuterung

Differenzierung der Ist-Zeit: 
Selbst wenn ein moderner Computer die Informations-
dichte zwischen 0 und 1 in Einzelportionen aufteilt,
also z.B. -0,15,  + 0,85, so bleibt die Tatsache, dass ein
Computer immer nur ein Bit nach dem anderen ab-
speichern und wiedergeben kann. Es ist völlig gleich-
gültig, in welcher Geschwindigkeit ein Computer
dieses tun kann, es bleibt die Tatsache bestehen, dass
die einzelne Information, die ein biologisch vitales
System erreicht, immer nur 1 Bit ist und dass somit die
Information, gleichgültig wie schnell der Computer
arbeitet, immer nur eine Einzelinformation ist. 



Diese Informationsinhalte stellen die Lebensinfor-
mationen dar, wir können auch sagen, die Semantik
(Definition aus „Duden“: Lehre von der Bedeutung
sprachlicher Zeichen), die Semantik der körperlichen,
organischen, stofflichen, somit physischen und auch
psychischen Funktionszusammenhänge. 

Erst diese Zusammenhänge ergeben die Struktur, das
intelligente Zusammenspiel, die Zweckdienlichkeit
eines organisierten Organismus. 

Ohne diese Komponenten, die der Lebendigkeit
entsprechen, gibt es keine Gesundheit, keine
Selbstheilung, keine Lebensqualität.

Nur so ist es erklärbar, dass Eigenschaften, z.B. von
Stoffen, auch dann noch nachweisbar sind, wenn kein
Atom oder Molekül eines Stoffes mehr vorhanden ist,
wie z.B. in der Homöopathie oder dem Prinzip der
Bioresonanz. 

Diese Lebensinformation entspricht nicht allein den
physikalischen und chemischen Gegebenheiten, son-
dern den biophysikalischen und biochemischen, die
zum Teil von außen (z.B. durch Licht), aber auch vom
lebenden System selbst aufgebaut wird. 

Demnach spielen sich natürlich auch therapeutische
Ansätze auf verschiedenen Ebenen ab, der:

Q biomechanischen Ebene: z.B. chirurgisch, 
chiropraktisch

Q biochemischen, z.B. mittels bioverfügbarer
Vitamine, Mineralien und Spurenelemente 

Q bioenergetischen auf der Ebene des
Informationsflusses, aber auch 

Q psychischen durch Korrektur von Meinungen, 
Einstellungen, Erziehung, Gewohnheiten und 
vieles andere mehr. 

Erst durch die klare Definition der Informationsqualität,
die die eigentliche Seins-Wirklichkeit darstellt, können
wir verstehen was Leben ist und wie wir dies zu thera-
peutischen Zwecken nutzbar machen können – ganz
im Gegensatz zur sog. „virtuellen“ Medizin und
„virtuellen“ Homöopathie.*

Komplexe biologische Systeme hingegen geben die
Komplexität ihrer Information immer nur zu einem
gleichzeitigen Zeitpunkt – in der Ist-Zeit – ab.

Die Ist-Zeit repräsentiert erst die Gesamtheit der
Information in ihrer ganzen Komplexität. 

Vergleichbar ist dies mit einem Orchester, das ein
Musikstück spielt. Stellen Sie sich vor jedes Instrument
des Orchesters spielt jede Note der Musik einzeln hin-
tereinander ab. Dieses mag zwar in der Trägheit des
Hörorgans eine zusammenhängende Folge der einzel-
nen Noten ergeben, aber ein biologisches System
erkennt Informationen ausschließlich in der Ist-Zeit,
siehe hierzu der oberste Merksatz von Cyril W. Smith
(der den entscheidenden Anstoß zur Erfindung der
Vernetzten Testtechnik gegeben hat). 

Cyril W. Smith, hat mit seinem in den 80er Jahren
erschienen Buch „The bioelectric man“ den
wesentlichen Maßstab in der Forschung gesetzt, dass
bioenergetische Informationen und Strahlungen sehr
wohl auf den Menschen einwirken und ihn steuern,
was man bis dahin gänzlich negiert hat. Smith ist der
Vater des Wissens um die Einwirkung der Strahlen auf
biologisch vitale Systeme. Er sagt: „Eine passende
Information wirkt auf biologische Systeme in der
Millisekunde der Einwirkung“. Die Millisekunde der
Einwirkung meint aber die Komplexität, die einem bio-
logisch aktiven System also z.B. einem Homöopa-
thikum zu eigen ist.  

Die Komplexität aber ist nicht in lauter Einzelinfor-
mationen aufgeteilt, sie erfolgt in Ist-Zeit im Hier und
Jetzt des Seins. Mit anderen Worten: Definiere ich
Echtzeit als vektoriellen Faktor, also Sekunde oder
Millisekunde oder Tausendstelsekunde nach der
anderen, mag die Theorie richtig sein. Fakt ist aber,
dass biologisch vitale Informationen in der Übertra-
gung die Empfindung des Zeitraums darstellen (so wie
Cyril W. Smith es gemeint hat). Information ist nicht
eine Information nach der anderen, sondern
Information ist die Gleichzeitigkeit – in Ist-Zeit, der
Echtzeit aller Informationen gleichzeitig in der
Millisekunde der Einwirkung.

In der Vernetzten Testtechnik eröffnen wir zwar im
Frequenzdurchlauf die einzelnen Frequenzbänder nur
millisekundenlang, aber ist ein spezifisch relevantes
Frequenzband offen, dann überträgt sich die
Komplexität der gesamten Information dieses Fre-
quenzbandes, vergleichbar mit der Potenzierung der
Homöopathie, welche die echte „Wesenheit“ des
Ausgangsmaterials freisetzt und sich ob ihrer
Komplexität (s. weiter unten) jeder mathematischen,
elektronischen Berechnung entzieht. 

Diese Nichtunterscheidung eines Computers verhin-
dert somit die sachgemäße Erfassung und Darstellung
der Informationsinhalte. 

4

Das Leben ist unberechenbar. Leben ist viel mehr als Bits & Bytes.

*“Virtuell” hat, wie schon das Wort sagt, nichts mit der Realität des einzelnen Individuums im Hier und Jetzt zu tun. Bei Wikipedia finden wir für
“virtuell” folgende Definition: Als virtuell gilt die Eigenschaft einer Sache, die nicht in der Form existiert, in der sie zu wirken scheint. 

= bioenergetische Ganzheitsmedizin nach Martin Keymer
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Die Sprache

Sprache ist ebenfalls Information. In der
Kommunikation der lebendigen Sprache unterschei-
den wir die Begriffe Syntax (Definition aus „Duden“:
Lehre vom Satzbau) und Semantik (Definition aus
„Duden“: Lehre von der Bedeutung sprachlicher
Zeichen).

Syntax beinhaltet somit die Grammatik des jeweiligen
Textes, die Semantik aber die Bedeutung von Sätzen
und Texten. So können wir eine Fremdsprache zwar
durchaus grammatikalisch korrekt in Wort und Satz
sprechen, haben deshalb aber noch lange nicht das
Verständnis, was die einzelnen Sätze in ihrer
Bedeutung sagen wollen, wenn wir sie lesen.
Besonders deutlich wird dies auch, wenn jemand einen
fremdsprachlichen Text zwar übersetzen kann, aber
nicht in der Lage ist, den Sinn zu verstehen und durch
diese Sinnentstellung völlig andere Bedeutungen
hineingearbeitet werden. 

Denken Sie hier auch an die Interpretation von Texten
- und somit - das Verständnis der Poesie, der Literatur!

Erst die Fähigkeit Wort und Satzinhalte zu verstehen
bzw. diese zu entschlüsseln, ermöglichen dem Leser
mit den einzelnen Sätzen etwas anzufangen, was
letztendlich dazu führt, dass durch die Informationen
eine Wirkung erzeugt wird. 

Das Wesen der technischen Informationen im Vergleich zum
Lebensprinzip Information – Erklärungsmodelle anhand der
Sprache, Musik, Mathematik, Physik/Chemie, Gentechnologie

Die Musik

Musik ist eine Abfolge von Noten, somit also eine
codierbare Information. Jeder weiß hingegen, dass
das Lesen eines Notentextes noch lange nicht das
Verständnis von erlebter Musik, von gefühlter Musik
ermöglicht. 

Stellen Sie sich einen Musiker vor, der perfekt Noten
lesen kann und der perfekt ein beliebiges Instrument
beherrscht, der aber nicht in der Lage ist, die Musik zu
fühlen und zu erleben, sondern sie, grammatikalisch
völlig korrekt, lediglich vom Notenblatt abspielt. Musik
zu spielen oder gar zu interpretieren verlangt also viel
mehr als das Lesen der Noten und das perfekte
Beherrschen eines Instrumentes. Es gilt also die
Semantik der Musik innerlich zu erfahren – so wie es
auch beim Hören der Musik Verständnis geben muß,
um die Musik für sich selbst zu erfahren und zu spüren.
Die „formale“ Information kann aber keine Resonanz-
wirkung ausüben. 

Die Reaktion eines Computers ist aber immer formal,
sie kann von jedem in stupider, mechanischer Weise
nachvollzogen werden auch ohne Verständnis des
Sinns. Dann kann aber der Sinn für den Hörenden
nicht vermittelt werden. Die Probleminhalte können
nicht verstanden werden, der Sinn und der Zweck des
jeweiligen Programms, der jeweiligen Sprache, der
jeweiligen Musik.  

Wie bereits erläutert, ist der technische Begriff der Informationen physikalisch, computertechnisch nur zwischen 0 -
1 Bit fixierbar. Es handelt sich hierbei also nur um eine äußere Information, eine äußere Form von Information, eine
Hülse, die rein formalistisch dargestellt ist, denn nur dies kann ein Computer verarbeiten. Das Lebensprinzip bein-
haltet hingegen die Information an sich.

Hierzu möchte ich eine Reihe von Beispielen geben, die dies verdeutlichen:
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Die Mathematik

Von außen betrachtet, erscheint die Mathematik
extrem formal. So ist natürlich gerade die Mathematik
die Mutter des Computers. Entscheidend ist hierbei,
dass alle mathematischen Aufgaben, das Rechnen,
das Beweisen etc. auch unverstanden korrekt vollzo-
gen werden können.

Aber nicht alle mathematischen Aussagen sind rein
formal und können rein formal bewiesen werden.
Daher gibt es auch unterschiedliche Arten zum
gleichen Ergebnis zu kommen, daher können auch
Textaufgaben zu unterschiedlichen Ergebnissen
führen. 

Der Wert einer Information ist nur gering von der Art
der äußeren Codierung, Darstellung oder For-
mulierung abhängig. Die physische Darstellung kann
gegen 0 tendieren, ohne dass dabei der Wert der
Aussage, also der semantische Inhalt, also die
Information, davon beeinträchtigt wäre.

Der Computer versucht nun durch die Verdichtung der
Speichermedien (gleiches gilt für die Sprache, die
Musik) durch immer mehr Masse an Informationen,
immer höhere, codierte Verdichtungen zu erreichen,
wobei aber zwangsläufig die Wirkung und der Wert der
Information vernachlässigt werden.

Betrachten wir die Informationen als Semantik,
bedeutet dies, dass der Computer diese Semantik
nicht betrachtet und sich auch gar nicht damit befaßt.
Es wird versucht, Probleme durch die
Codierungsdichte, durch die Verdichtung von
Informationen zu lösen. Doch ein Computer kann eben
nur formale, äußere Informationen verarbeiten,
niemals die inhaltlichen. 

Und wie wir alle wissen: 

“Das Leben ist unberechenbar!”

Daher bedarf ein Computerprogramm immer auch
eines Programmierers, der direkt und indirekt  Einfluß
auf sein Programm nimmt. 

Einige Beispiele und Zitate: 

Kritisch hinterfragen sollte man auch, wie solch ein
Computerprogramm aufgebaut ist. Da gibt es
Computerprogramme, die mittels hochmoderner Tech-
nik entsprechende Ausgangssubstanzen digitali-
sieren, um eine höchstmögliche Dichtigkeit der Infor-
mationen (was das heißt, siehe oben) zu erreichen.

Es gibt aber auch Programme, die nach Logarithmen
vorgehen im Sinne von Farbmustern und Infor-
mationserkennungsmustern, teilweise gepaart mit
formelhaften Vorsätzen, die noch kritischer zu
beurteilen sind.

Bei den Software-Beschreibungen finden sich
Äußerungen wie etwa – ich zitiere wörtlich: 

– Dieses Produkt ist kein Medizinprodukt, es findet
keine Berührung mit dem Körper statt, es wird kein
Strom, keine physikalische Strahlung und keine
chemische Reaktion erzeugt, die den Körper beein-
flussen können. Es findet keine direkte oder indirekte
Einwirkung auf den Organismus statt. Das System
tastet den „Energiekörper“ ab, das Ergebnis wird
visuell dargestellt.

– Das System arbeitet auf einer Neuentwicklung von
Mustererkennung. Man erhält eine perfekte Aussage
auf sogenannte Resonanzmuster … Wir haben die
sogenannte absolute Reproduzierbarkeit 

– Ein Anwendungsbereich ist z.B. die biometrische
Erfassung von Daten … 

– Der Computer wandelt all dies in herkömmliche
Zahlen um. 

– Der Ausgleich geschieht mit sogenannten
Komplementärfarben nach der erweiternden Farben-
lehre von Goethe.

– ... in der therapeutischen Arbeit wird dies alles
automatisch errechnet und angezeigt

– …. in dem System wird mit einem speziellen
Algorithmus gearbeitet, um diese Muster zu berech-
nen. Dieser spezielle Algorithmus arbeitet mit soge-
nannten Häufigkeitsverteilungen und Wahrschein-
lichkeiten und basiert auf metaphysischen Texten. 

Die Spitze jedoch dürften Programme sein, die die
einzelnen Substanzen erst gar nicht digitalisieren, son-
dern rein über das Wort arbeiten. Mit anderen Worten:
Sie sind so programmiert, dass z.B. lediglich das Wort
Streptokokken im Datenspeicher erscheint und die
Wirkung soll nun in der Kraft des digitalisierten Wortes
Streptokokken erzeugt werden. 
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Persönliche Erfahrungen
Ich selbst wurde in einem Probedurchlauf einmal
durchgetestet, wobei herauskam, dass ich eine
Allergie gegen die Rote Australische Wanderameise
habe. Die Frage, ob ich diese Allergie nun therapiert
haben wolle, verneinte ich mit dem Hinweis, dass ich
nicht vorhabe, in absehbarer Zeit nach Australien zu
reisen. 

Muß man sich hierbei nicht die Frage stellen: Können
die Resultate wirklich korrekt sein?  Warum sollte ich
eine Allergie gegen die Rote Australische Wander-
ameise haben, wenn ich nie eine Sensibilisierung
dagegen hatte? Diese ist nach den Gesetzen der
Pathophysiologie der Allergie doch zwingend nötig! 

Ergibt das Screening tatsächlich relevante Informatio-
nen für die therapeutische Konsequenz? Erfaßt das
Screening tatsächlich die Gesamtbelastungsebene
des Patienten? Kein Computer kann eine Indivi-
dualisierung vornehmen. Kein Computer kann eine
Priorität in der Behandlung festlegen. Kein Computer
kann einen Übergeordneten Therapieplan machen, der
individuell angepaßt dem jeweiligen Patienten
entspricht. Und das wichtigste: Kein Computer kann
die Therapeuten-Patienten-Beziehung ersetzen! Auch
dies zeigt die völlige Unreflektiertheit, die dahinter
steht. 

Des weiteren wurden im Rahmen dieser Unter-
suchung bei mir acht Problembereiche festgestellt. Ich
ließ mich aber, wie gesagt, nicht therapieren und statt
dessen nach einigen Stunden am gleichen Gerät von
einer anderen Person noch einmal untersuchen.
Wieder hatte ich acht Problembereiche, aber acht
andere!

Hierzu fällt mir nur der alte Spruch der
Elektroakupunkteure ein, der da lautet: „Wer viel mißt,
mißt viel Mist!“. 

Stellen Sie sich einfach einmal vor, dass dies eine
Krankenkasse im Rahmen des Anerkennungs-
prozederes eines solchen Verfahrens bewerten
soll und wie sich dies auf die ganze bioenerge-
tische Medizin auswirken könnte! 

Hierbei ist folgendes entscheidend: 

Das formale System eines Computerprogramms kann
bestenfalls die enthaltenen inneren Informationen
erhalten, in der Regel nehmen sie aber ab und, dies ist
entscheidend, eine Erhöhung des Informationsgehalts
ist ausgeschlossen und eine Anpaßbarkeit an ein
offenes System wie das Fließgleichgewicht ist von
vornherein ausgeschlossen. Dies führt zu zahllosen
Verwechslungen und falschen Vorstellungen. 

Die zunehmende Dichte der Informationsmenge, somit
der äußeren Darstellung, kann nur von außen nach
innen gehen, aber nie eine Dynamik oder eine
Werterhöhung bewirken.
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Ein schönes Beispiel hierfür zeigt sich in dem schönen
Spruch: „Der dümmste Bauer hat die dicksten
Kartoffeln.“  

Übersetzen wir dies in eine Textaufgabe mathemati-
schen Inhalts, in die Formelsprache der Mathematik,
ist dies die gleiche Aussage wie:
„Die voluminöse Expansion der Knolle steigt reziprok
zum psychischen Wert des Produzenten.“   

Es sind keine weiteren mathematischen oder sachbe-
zogenen Informationen in der zweiten Formulierung
hinzugekommen. Der innere Informationsgehalt ist
derselbe.

Ein weiteres Problem ist, dass geschlossene Aufga-
benstellungen immer gleiche Lösungen implizieren. 

„Löst“ ein Programmierer weitere externe Informatio-
nen, kann er nur das hinzufügen, was er bereits erlernt
hat.

Bewerten Sie das Ergebnis eines Computerpro-
gramms, dann müssen Sie Dinge im Vorfelde erlernt
haben - und das erfordert Arbeit, genauer gesagt
Lernen, genauer gesagt die Fähigkeit, das Ergebnis zu
interpretieren. 

Sonst ist es unvermeidbar, dass hierbei Informationen
verloren gehen. 

Was bedeutet der Begriff
“Information” im Zusammenhang
mit biologischen Systemen?

In der Physik und Informationstechnologie hat
Information etwas mit dem Ordnungsgrad eines
Systems zu tun. 

Betrachten wir z.B. einen Behälter, der eine Milliarde
Sauerstoffmoleküle enthält, so kann man bei einer
bestimmten Temperatur einen entsprechenden Druck
messen. Der Druck kommt zustande durch die
Bewegung aller Gasmoleküle im Behälter, also von der
Position, der Masse und der Geschwindigkeit jedes
einzelnen Gasmoleküls. Bei einer Milliarde von
Gasmolekülen ergeben sich aber schier unendlich
viele verschiedene Möglichkeiten der Anordnung der
Moleküle im Behälter, so dass eine Messung immer
nur den Druck ergibt. 

Die Unordnung (Entropie) in diesem System ist sehr
hoch und damit ist der Informationsgehalt ebenfalls
sehr hoch, weil eine extreme Anzahl von Messungen
notwendig wäre, wenn man wissen wollte, wo sich
jedes Gasmolekül gerade befindet, und mit welcher
Geschwindigkeit und in welche Richtung es sich
bewegt. 



Im Gegensatz hierzu ist der Informationsgehalt z.B.
eines Kochsalzkristalls sehr niedrig. In jedem Kristall
sind die Positionen der Bausteine (Atome oder
Moleküle) abhängig von der Art des Kristalls fixiert, und
dieses Muster wiederholt sich über den ganzen Kristall
hinweg, egal wie groß der Kristall ist. 

Dass dieser physikalisch / technische Infor-
mationsbegriff in der Biologie keinen Sinn macht
und somit auf biologische Systeme nicht ange-
wandt werden kann, soll ein Beispiel aus dem
täglichen Leben verdeutlichen: 

Ein armer Student geht an eine Universität, die von
seinem Heimatort weit entfernt ist. Die Eltern machen
sich Sorgen, ob er in der Fremde zurechtkommt. Sie
wissen schon vorher, dass sie unruhig sein werden.
Also bitten sie ihn, jeden Sonntag um 16 Uhr anzu-
rufen und zu berichten, wie es ihm geht. Der Student
will darauf nicht eingehen, denn das wenige Geld, das
ihm zur Verfügung steht, kann er nicht für Telefonate
ausgeben. Dennoch wird eine Regelung gefunden.
Der Student ruft sonntags um 16 Uhr an, aber nur,
wenn es Probleme gibt. Wenn er nicht anruft, ist alles
in Ordnung. Er ruft also nur selten an. Aber er hält die
Vereinbarung ein. Damit übermittelt der Student jeden
Sonntag eine Botschaft an die Eltern, ohne eine
einzige Münze zu brauchen. Biologische Systeme sind
also in der Lage, eine Menge an Informationen zu
übermitteln, ohne irgendeine physikalische Repräsen-
tation dieser Information, vorausgesetzt es gibt einen
Kontext, eine Bedeutung. 

Wie läßt sich das Kribbeln im Bauch beim Verliebtsein
digitalisieren? 
Kann man Gedanken, Gefühle, Erinnerungen 
digitalisieren? 

Wenn nicht, über welche
Seite des Menschen reden
wir dann überhaupt in
bezug auf digitalisierte
Diagnose und Therapie?

D.h. die biologische Information ist immer und auf allen
Organisationsebenen (von der Zelle bis zu ganzen
Populationen) kontextbezogen und im Zusammenhang
zu sehen. Selbst das Fehlen einer bestimmten
Information (kein Anruf am Sonntag um 16 Uhr im obi-
gen Beispiel) kann in der Biologie von großer und
durchaus positiver Bedeutung sein. 

Eine Nichtinformation kann aber, und das sieht jeder
sofort ein, nicht digitalisiert werden. 

Welche Schlußfolgerungen ergeben sich hieraus
bezüglich der Übertragung und Speicherung von
Substanzinformationen?

Substanzen gleich welcher Art beinhalten, für sich
genommen, keinerlei biologisch relevante Information.
Erst die Wechselwirkung mit einem biologischen
System erzeugt über das Phänomen der Resonanz
eine für dieses biologische System relevante, kon-
textbezogene Information. 

D.h. dass informierte Trägersysteme oder homöopa-
thische Hochpotenzen in erster Linie nur potentielle In-
formationen enthalten. Der Zugriff auf diese potentielle
Information erfolgt dann über das elektromagnetische
Feld eines biologischen Systems, aber nur dann, wenn
das biologische System diese Information (oder auch
Nichtinformation) benötigt. Die biologische Aktivität
einer potentiellen Substanzinformation beruht also auf
der Modulation der körpereigenen elektromagneti-
schen Felder. Diese Modulation kann dann pathologi-
sche Frequenzmuster abschwächen oder zu
schwache physiologische Frequenzmuster verstärken.
Die Übertragung der Substanzinformation beruht also
ausschließlich auf den körpereigenen elektromagne-
tischen Schwingungen. Eine Substanz an sich emittiert
keine biologisch aktiven elektromagnetischen
Schwingungen.

Daraus folgt, dass ein elektromagnetisches Schwin-
gungsspektrum einer Substanz an sich weder über
eine Antenne empfangen noch in digitalisierter Form
auf ein elektronisches Trägersystem abgespeichert
werden kann. Einfach, weil es ein derartiges
Spektrum nicht gibt!

Was elektronisch übertragen und abgespeichert wer-
den kann ist alleine das durch die Substanzinfor-
mation modulierte körpereigene, bioelektromagneti-
sche Feld. Substanzinformation besteht aus den
kollektiven Schwingungen der Gesamtheit aller Atome,
die eine bestimmte Substanz konstituieren. Derartige
kollektive Schwingungszustände sind verbunden mit
der Abstrahlung und Absorption elektromagnetischer
Energie in Form elektromagnetischer Wellen. 

Diese elektromagnetische Energie ist bezüglich des
Frequenzmusters, Intensität und Phasenbeziehung
(Spektrum) für eine bestimmte Substanz spezifisch,
und stellt somit das elektromagnetische Äquivalent der
Substanzinformation dar. Das Feld enthält somit die
Substanzinformation indirekt in Form abgeschwächter
bzw. verstärkter Frequenzbänder, also in einer biolo-
gisch aktiven Zubereitung. 

Die biologische Aktivität dieses elektromagnetischen
Wirkstoffes hängt grundsätzlich von drei Faktoren ab: 

1. der Frequenzinformation
2. der Amplitudeninformation 

(Intensität der Schwingungen)
3. der Phaseninformation

Diese Information kann somit nur auf geeigneten sub-
stanziellen Trägersystemen (Trägersubstanz der
Ampullen) uneingeschränkt abgebildet werden, auf
digitalen Medien nur sehr beschränkt. 

Im Falle einer Digitalisierung gehen große Teile der
Frequenz- und Amplitudeninformation verloren, weil
zur Digitalisierung die körpereigenen bioelektromag-
netischen Schwingungen über einen mathematischen
Formalismus (Fourier-Analyse) in eine Abfolge von
Zahlen umgerechnet werden müssen. Dies ist nicht mit
der notwendigen Genauigkeit möglich. 
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Das Wichtigste: Die Phaseninformation geht durch
die Umrechnung in Zahlenfolgen komplett ver-
loren. 

Für die biologische Wirksamkeit der Substanzinfor-
mation ist aber die Phaseninformation von aus-
schlaggebender Bedeutung, denn von der Phasen-
information hängt ab, ob ein bestimmter Frequenz-
bereich des Informationsempfängers (des Resona-
tors) abgeschwächt oder verstärkt wird. Nur wenn die
Phase einer Therapieschwingung exakt paßt, kann
über Interferenz das körpereigene bioelektromagneti-
sche Feld eines Patienten positiv verändert werden. 

Die aus digitalisierten Substanzinformationen
wiederaufbereiteten Schwingungsspektren sind
also nur äußerst eingeschränkt wirksam, da sie nur
stark eingeschränkt und somit verfälscht sind und
keine Phaseninformationen haben. 

Die Abspeicherung von Substanzinformationen
auf elektronische Medien kann somit nur einen
kleinen Aspekt dieser Substanzinformation
betreffen.

Und, erneut provokant gefragt: wie berechnet der
Computer die Kraft der Liebe, den Gedanken, die Idee
– oder nur die Kraft der Therapeuten-Beziehung? 

Douglas Adams wußte schon: „Die Antwort auf die
Frage nach dem Sinn des Lebens, des Universums
und dem ganzen Rest ist 42“. Das hat der gigan-
tischste Computer „Galaxis“ (Deep Thought) nach
langer Rechenzeit auf die Fragen aller Fragen errech-
net, nur: keiner weiß etwas mit der Antwort anzufan-
gen, weil die Frage, laut Computer, nicht präzise genug
gestellt wurde!?!
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Die Physik/die Chemie

Kaum ein wissenschaftliches Gebiet hat in den letzten
Jahrzehnten einen solchen Wandel erfahren wie die
Physik und die Chemie, die gezwungen waren, sich mit
den inneren Informationen zu beschäftigen, weshalb
wir heute auch von der Biophysik und Biochemie
sprechen. 

Es war eine wissenschaftliche Notwendigkeit, die
Komplexität der Naturwelt mit einzubeziehen, da z.B.
auch elektromagnetische Felder in jedem Vakuum
waren, die bis dato nicht beobachtet und bis zum heuti-
gen Tag immer noch nicht in ihrer Komplexität ver-
standen sind. Wie z.B. dass das Prinzip der Gravitation
nur als eine Wirkung innerer Information der Materie
verstanden werden könne, siehe auch die
Quantenphysik, den Antrieb des Lebens auf der Erde
und dem Kosmos. 

Deutlich wird diese Problematik der „reinen wis-
senschaftlichen“ Physik auch in den physikalischen
Begriffen der Masse und der Geschwindigkeit. Masse
ist eine reine Zahl (eine reine summatorische Anzahl),
Geschwindigkeit ist aber ein Vektor, also qualitativ
etwas völlig anderes. 

Versuche ich nun auch die Geschwindigkeit als einen
Skalar (vektorieller Faktor) auszudrücken, wird dies
eine Physik hervorbringen, die in den Bestandteilen
korrekt, aber vom Sinn, von der Semantik, her zu
totalen Falschaussagen führt, im Gegensatz zur
Bio-physik und Bio-chemie. 

Ein weiteres typisches Beispiel sind die Systemtheo-
rien der wissenschaftlichen Biologie, die im wesent-
lichen Aussagen über Formen und Reaktionen macht.
Diese Formalismen sind wenig hilfreich zum Begrei-
fen der Ziel- und Zweckbestimmung biologisch vitaler
Systeme, wie wir dies teilweise verheerend in der
Pharmakologie finden. 

Hinzugekommen ist die Qualität der Informationen,
nicht die Komprimierung und Grundierung der
Zahlenmengen. So mußte man sich vom formalisti-
schen Pragmatismus lösen, wie sich dies z.B. in dem
Zitat von Max Planck 1927 ausdrückt (s. unten).
Max Planck hat sich hier nicht gescheut, die
Begriffswelt der inneren Information der Systeme
ebenfalls zu diskutieren. 

„Es gibt keine Materie an sich. Alle Materie entsteht und besteht nur durch eine Kraft,
welche die Atomteilchen in Schwingung bringt und zum winzigsten Sonnensystem des
Atoms zusammenhält. Da es aber im gesamten Weltall weder eine intelligente noch eine
ewige Kraft gibt, so müssen wir hinter dieser Kraft einen bewußten intelligenten Geist
annehmen. Dieser Geist ist der Urgrund aller Materie.“ 

Max Planck (1927) 



Die Gentechnologie
An kaum einem Beispiel wird das, was ich hier meine,
klarer als auf dem Gebiet der Gentechnologie. Denn
Gentechnologie ist ein Musterbeispiel für die formale
Betrachtung von Informationen, vergleichbar mit der
formalen Betrachtung der Informationen eines Compu-
terprogramms, bei gleichzeitig krampfhaftem Versuch
diese in offene biologische Bereiche zu überführen.    

Der krampfhafte Versuch vitale Informationen, z.B.
einer Pflanze, eines Menschen, eines Lebewesens,
eines komplexen Regulationssystems, in einen digi-
talen Datenspeicher, zu komprimieren, erinnert und
zeigt die Problematik der Gentechnologie, die ver-
sucht, extrahierte Teilbereiche in ein vitales System
einzubringen.

Wir können dies mit einem Kind vergleichen, das in
Unkenntnis der Zielsetzung ein Gerät auseinander-
baut, in seine Bestandteile zerlegt, um anschließend
zu versuchen, dieses wieder zusammenzusetzen,
indem es sich an Paßformen, Schraubenlöcher etc.
orientiert, ohne die Ziel- und Zweckbestimmungen, die
in den einzelnen Genen so oder so codiert sind, zu
erkennen. 

In einem biologisch vitalen System gibt es aber Gene,
die mehrere Tausend Kombinationswirkungen haben.
Wirkungen, die in ihrer Komplexität gar nicht erforscht
werden können und die Computerprogrammierer gar
nicht kennen – die Biophysiker und Biochemiker auch
nicht – weshalb es zu immer neuen Erkenntnissen
kommt, die zu immer neuen Nobelpreisen führen, um
immer weitere neue Probleme zu haben. In dieser
Komplexität gibt es Qualitäten, die kaum zu erahnen
sind, weil der Zugang für den Bauplan der
Lebensenergie fehlt.

Spätestens hier wird klar, dass die Gentechnologie
Komponenten zusammenbringen wird, die neue unbe-
kannte Wirkungen verursachen – genauso wie ein
Computerprogramm Dinge anregen kann, die im Fließ-
gleichgewicht Reaktionen hervorrufen können, die gar
nicht vorgesehen sind. Es können Virulenzen aus-
gelöst werden, die gar nicht mehr kontrollierbar sind.

Die mechanistische Denkweise der Gentechnologie
(und damit auch von Computerprogrammen) bewegt
sich auf der Oberfläche von Annahmen, die aber ohne
tiefere Einblicke in das Wesen der inneren Informatio-
nen nicht die Wirkung der Semantik erkennt oder gar
verbessert oder auch nur die Semantik inhaltlich
selbst verstehen kann.

Wenn ich also das Lebens-
prinzip nicht differenziere in
seine äußeren und inneren
Komponenten der Lebensin-
formation, erfasse ich auch
nicht die Lebensinformations-
inhalte, also den Wert - somit
weder die Semantik noch die
Syntax.

Während diese Bereiche in der Technologie, also der
rein technischen Anwendung, sinnvoll sind, so ist dies
auf keinen Fall hinnehmbar in Bezug auf das
Lebendige, die Natur, das vitale biologische
Fließgleichgewicht. Diese Betrachtung wird der
Zweckdienlichkeit eines biologisch vitalen Systems in
keiner Weise gerecht. Doch ohne diese Semantik gibt
es, wie bereits erläutert, keine Gesundheit, keine
Selbstheilung, keine Lebensfähigkeit. Diese codierte
digitalisierte Lebensinformation ist statisch und nicht
dynamisch. Die Dynamik aber ist es, die in einem bio-
logisch vitalen System permanent Entwicklungs-
prozesse auslöst, die wir als Heilreaktion bezeichnen
können und dies - in aller Deutlichkeit - nicht aus Zufall.
Das biologisch vitale System ist ein von dem Begriff
Harmonie geprägtes System und nicht ein zufälliges. 

Mit anderen Worten: Lebensinformation ist nicht eine
Entwicklung von unten nach oben, vom Einfachen zum
Komplexen. Denn das Einfache kann nicht wissen,
was komplex besser sein könnte. Erst die Semantik
der Lebensinformation macht aus allem ein funktion-
ierendes Ganzes, auf der höchsten Stufe der
Entwicklungsmöglichkeiten, abhängig von der indivi-
duellen Ausgangssituation und der individuellen
Entwicklungsfähigkeit der jeweiligen Lebensstufe.
Diese Harmonie ist es, die bei therapeutischen
Eingriffen die statische chronische Stase z.B. der chro-
nischen Erkrankungen lösen kann und das Fließ-
gleichgewicht wieder in ein akutes oder subakutes
Stadium des Fließens von Energie zurückführen kann,
vor den Zeitpunkt, wo der Körper statisch und somit
krank wurde. Ziel ist es, chronisch statische Systeme
wieder in akut lebendige Systeme zurückzuführen -
aus der Passivität in die Aktivität.

Nun gibt es natürlich Beispiele, gerade auf der mecha-
nischen Ebene, wo dies auch therapeutisch sinnvoll
erscheinen mag, z.B. bei der Korrektur eines
Knochenbruchs, der Wiederherstellung der Statik bei
der Chiropraxis etc. Jedoch muß man sich bereits
schon bei der Anwendung einer Zahnspange fragen,
inwiefern z.B. die lymphathische Fehlentwicklung des
Kindes, die Tatsache, dass die Zähne den Knochen
und somit dem Element Wasser zugeordnet sind, bere-
its schon Zweifel an der reinen mechanischen
Korrektur erlauben. Die formale Korrektur von äußer-
lich sichtbaren Informationsdefiziten erscheint hier
fragwürdig und stellt eher uneffektive Ersatztherapien
dar, weil sie den eigentlichen Sinn des Informations-
defizits nicht berücksichtigen. Solche Therapien sind
umständlich, schwerfällig, haben meist unerwünschte
Nebenwirkungen etc.

Ist z.B. in einem Computerprogramm an einer Stelle
etwas inhaltlich falsch, inhaltlich nicht korrekt, inhaltlich
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falsch verstanden, inhaltlich unvollkommen etc. kann
es zwar in der formalen Syntax korrekt sein, aber in der
Semantik falsche Reaktionen und Sinnentstellungen
im Organismus ergeben. Solche Eingriffe sind um so
gefährlicher, je komplexer ein System ist, da sich
dadurch um so mehr Möglichkeiten ergeben, von innen
her Fehlsteuerungen auszulösen, wie dies bei
hochsensiblen Systemen der Fall ist. Immer voraus-
gesetzt, dass das biologisch vitale System auf-
grund seiner Resonanzreaktion überhaupt hierauf
reagiert. 

Gerade das Wissen um die Homöopathie und damit
gekoppelt auch um die Bioresonanztherapie zeigt hier
die Dimensionen der therapeutischen Möglichkeiten,
die direkt abhängig von der Testfähigkeit des behan-
delnden Therapeuten sind, die wiederum von seinem
Wissen abhängt. Reduziere ich dies nun auf die bloße
Anwendung eines Computerprogramms, welches
automatisch diagnostiziert, mit abgespeicherten
Informationen vergleicht, welche dann unreflektiert und
schon mal gar nicht individuell auf den Patienten
appliziert werden, so treffe ich hier mit komplexer
Wucht auf die beschriebene Problematik.

Zunächst scheint es im ersten Moment verlockend zu
sein (und so ist teilweise auch die Werbung aufge-
baut), dass Computerprogramme dazu geeignet seien,
die durch die völlige Ignoranz unserer „Entschei-
dungsträger“ vom Markt genommenen Medikamente
(vor allem Nosoden, Homöopathika und Organpräpa-
rate) als eine Art Retter der Therapieinformationen zu
fungieren. Aber auch in dieser Hinsicht gilt leider das
oben Gesagte!

Resümee meiner
Gedankengänge 
Somit mag es nun verständlich werden, warum ich
auch nach intensiver Einarbeitung in alle möglichen
Computersysteme hier nicht „die Lösung aller akuten
und chronischen Krankheiten“ erkennen kann. Ich bin
davon überzeugt, dass nur ein biologisch vitales
System, wie dies z.B. das in meinen Ampullen verwen-
dete Trägermedium darstellt, in das ich wertfrei die
komplexen biologischen Informationen aufmodelliere,
eine Lösungsmöglichkeit darstellt – und dies nur inso-
weit, wo mir perfekte Ausgangsmaterialien, die die
komplexe Lebensenergie beinhalten, zur Verfügung
stehen. 

Hinzu kommen noch zwei weitere Gedankengänge:

Möglicher Verlust von komplexem, 
medizinischen Wissen und intuitiven
Fähigkeiten 
Ein nicht unerheblicher Teil derjenigen, die zurzeit ein
Computerprogramm benutzen bzw. dieses zunehmend
in ihre Praxis integrieren, haben sich zuvor in die kom-
plexen Zusammenhänge eines biologischen Fließ-
gleichgewichtes eingearbeitet. Viele von diesen nutzen
das Computerprogramm, um eine Art Screening zu

machen und betrachten die Ergebnisse als Hinweise,
die sie dann mit ihrem komplexen, erlernten Wissen
aufnehmen, um daraus durch weitere diagnostische
Aktivitäten einen diagnostischen und nachfolgenden
therapeutischen Ansatz zu finden, die Ergebnisse auf
die vorhandenen Fähigkeiten des jeweiligen Patienten
zu individualisieren, um einen komplexen Therapieplan
zu strukturieren. 

Mit anderen Worten: Sie haben ein komplexes Wissen
(wobei Wissen Information und somit Resonanzboden
ist), mit welchem sie sich nicht auf die Ergebnisse des
Computerprogramms verlassen, sondern sie weiter
bewerten, analysieren und interpretieren. 

Dieses verlangt in hohem Maße das Erwerben des
Wissens, die Verfeinerung des Wissens, die Mühe der
Anwendung des Wissens und das Aufbringen von Zeit,
die Ergebnisse zu interpretieren. 

In dem Maße aber, in dem ich unreflektiert die
Ergebnisse des Computers für wahr nehme, um dann
daraus die therapeutischen Konsequenzen zu ziehen,
wird dieses Wissen verloren gehen oder aber zumin-
dest den Fokus auf die Individualität des einzelnen
Patienten vermindern, wodurch Qualität und Wert der
Arbeit des einzelnen Therapeuten und seines erwor-
benen Wissens reduziert wird – und somit – ganz
wesentlich – seine intuitiven Fähigkeiten. Es ist ver-
gleichbar mit jemandem, der zuvor einen sehr guten
Orientierungssinn hatte, der dann nach jahrelangem
Gebrauch seines Navigations-Systems noch nicht ein-
mal mehr den Weg zu seinem Bäcker finden kann,
ohne das Navigations-System einzuschalten.

Trauriges Zukunftszenario: Gesundo-Thek

Doch viel dramatischer ist dies für die Zukunft zu
sehen - wohin führt uns die virtuelle Medizin? Wie groß
ist die Verführung für diejenigen, die sich entscheiden,
den naturheilkundlichen Weg zu gehen, schnell thera-
peutisch tätig sein zu können. Und diese Programme
versprechen den motivierten Therapeuten einen un-
komplizierten Einstieg, ohne tiefgreifende qualifizierte
Ausbildung die Komplexität des Fließgleichgewichtes
Mensch therapeutisch nutzbar machen zu können –
ohne fundiertes Wissen, ohne die Fähigkeit zu haben,
Symptome/Ergebnisse zu interpretieren, ohne einen
inneren Resonanzboden zu haben. In blindem
Vertrauen auf die Fähigkeiten des Programmierers des
jeweiligen Systems und in scheinbarer Verblendung
der dramatisch technischen „Verbesserungen“ der
Informationsdichte des Computers  selbst (s.o.).

Das Leben ist unberechenbar. Leben ist viel mehr als Bits & Bytes.
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Wissen ist Macht. Doch Wissen muß man sich auch im
technischen Zeitalter in all den unterschiedlichen
Facetten aneignen, wie wir dies am I.M.U. College –
College for Holistic Health – Martin Keymer versuchen,
zumindest zum Teil, zu lehren. 

Lassen wir uns nicht in Versuchung führen, uns wieder
die Narrenkappe der Medizin aufzusetzen, sondern
besinnen wir uns auf den eigentlichen Sinn der
ganzheitlichen bioenergetischen Medizin, lassen Sie
uns zum Ursprung zurückfinden, in der eine grundle-
gende, umfassende Ausbildung in allen Facetten der
naturheilkundlichen Medizin am Anfang (der thera-
peutischen Tätigkeit) steht. Diskutieren Sie diese
Gedankengänge, zum Ursprung der Lebendigkeit
zurückzukehren, mit befreundeten Kollegen oder auch
auf Vorträgen, Kongressen etc. (gerne können Sie
hierfür ggfs. die vorliegende Ausarbeitung kostenlos in
beliebiger Anzahl beim Verfasser dieser Stellung-
nahme bestellen). 

Aufruf
In meiner über 30jährigen Tätigkeit im naturheil-
kundlichen Bereich habe ich schon viele wegweisende
Schlachten geschlagen. Ob ich an vorderster Front
gegen die Amalgam-Lobby oder gegen den Einsatz
von dioxinhaltigen Holzschutzmitteln gekämpft habe,
mich vehement für die allgemeine Einführung der
Bioresonanztherapie und der Aufrechterhaltung des
Wissens um die Elektroakupunktur und der biologi-
schen Zahnmedizin eingesetzt habe und vieles andere
mehr. Doch ich versichere Ihnen, dass ich die jetzige
Entwicklung der virtuellen Medizin mit fast noch
größerer Sorge betrachte, da sie eine Veränderung
unserer inneren Werte darstellt!

Lassen Sie uns gemeinsam aktive Aufklärung, eine
Bewußtseinswelle über den Ursprung der ganzheit-
lichen bioenergetischen Medizin betreiben, im wahren
naturheilkundlichen Paradigma Körper, Geist und
Seele, um zu vermeiden, dass das tiefgreifende
Wissen um die Zusammenhänge und die lebendige
Komplexität der naturheilkundlichen Diagnose- und
Therapieansätze in Vergessenheit gerät. 

Ich würde mich freuen, wenn der eine oder andere
“alte Hase” mich auf diesem Aufklärungsweg begleitet
– zurück zum eigentlichen Sinn, dem wahren Geist des
Ursprungs der Lebendigkeit. 

Martin Keymer
Heilpraktiker & Leiter des
I.M.U. College
College for Holistic Health
Martin Keymer

PS: Getreu dem Grundsatz des 5. Chakras, der Heimstatt
der Stimmbänder und damit der Information nach außen:
„Das Wort, das einmal gesprochen ist, ist nicht mehr zurück-
zunehmen“.

Anschrift des Verfassers: 
Haferkamp 3 
D-24235 Wendtorf 
E-Mail: info@therapeutisches-haus.de
www.therapeutisches-haus.de

Wie grauenvoll ist das Szenario einer virtuellen
Medizin, die nichts mehr mit dem Einzelnen zu tun hat
und schon gar nicht mit der so elementaren Beziehung
zwischen Therapeut und Patient.

Und diese Wirklichkeit ist bereits vorhanden. Denn
einige Computerprogramme werben mit der Tatsache,
dass der Patient nur noch eine Hand auf eine Platte,
auf einen „Induktor“ oder wie auch immer zu legen hat,
und dieser Patient wird dann automatisch diagnos-
tiziert, die Ergebnisse im Computer automatisch verar-
beitet (verglichen mit den einprogrammierten Werten
des Programmierers), um dann anschließend automa-
tisch therapiert zu werden. Die Therapie und damit die
Kommunikation mit dem Therapeuten ist somit auf die
Begrüßung und die Verabschiedung reduziert – und
dem akustischen Signal des Computers, mit der
Therapie fertig zu sein.

Somit kommen wir in Anlehnung an die in allen Städten
vorhandenen „Spielo-Theken“, zu der Marketingidee
einer „Gesundo-Thek“, in der statt Spielautomaten
mehrere dieser Computer stehen, der potentielle
Kunde zur Tür hereinkommt, einen 20,- € Schein in
das Gerät steckt, seine Hand auflegt bis zum
akustischen Signal, um dann „geheilt“ wieder nach
draußen zu gehen.

Die mühsam erlangte Glaubwürdigkeit
der Naturheilkunde – in Gefahr? 
Die Naturheilkunde versucht seit dem vergangenen
Jahrhundert, sich in der „wissenschaftlichen“ Welt zu
positionieren. Die ungeheuren Erkenntnisse der
Biophysik und der Biochemie, der Paradigmenwech-
sel, den die Quantenphysik eingeläutet hat und vieles
mehr der modernen Forschung, wie vor allem im Inter-
net nachzulesen, zeigt, dass die diagnostischen und
therapeutischen Rückschlüsse vor allem der bioener-
getisch arbeitenden Therapeuten nicht von der Hand
zu weisen sind und sie auch aus wissenschaftlicher
Betrachtungsweise als richtig zu bewerten sind. 

Noch nie in meiner nunmehr über 30-jährigen Praxiser-
fahrung standen die Zeichen so gut für die breite
Bevölkerung, die naturheilkundlichen Diagnose- und
Therapieansätze dort zu positionieren, wo sie hinge-
hören. Voll Stolz können wir nunmehr sagen, dass wir
keine „Alternativ-Medizin“ mehr sind, sondern auf
fundierten Grundlagen aufbauen wie uns die Erfahrung
und die Natur gelehrt hat und die Wissenschaft nun
endlich soweit ist, dem Begreifen der Natur etwas
näher gekommen zu sein.

Wollen wir dies alles tatsächlich auf dem Altar der
Vereinfachung, der Versimplifizierung opfern? In einer

falsch verstandenen Gläubigkeit
an die Fähigkeit eines Systems,
das nur eine digitalisierte und für
biologisch vitale Systeme, in der
Individualität lebende Menschen,
insuffiziente (wie oben beschrie-
ben) technisch erzeugte Verdich-
tung zwischen 0 und 1 Bit dar-
stellt? Wollen wir wirklich der
Naturheilkunde wieder die Glaub-
würdigkeit nehmen?
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